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die Kelten kaum schriftliche Zeugnisse ihrer Sprache hinter­
lassen haben, ist anzumerken, dass rue Sprachwissenschaftler 
das »Urkeltische« aus den heute in Irland, Schottland, Wales, 
Cornwall und in der Bretagne verwendeten Sprachen Irisch­
und Schottisch-Gälisch, Kymrisch/ Walisisch, Kornisch und 
Bretonisch rekonstruiert haben. 

Rö111ische Kaiserzeit 

Mit dem Alpenfeldzug von D rusus und Tiberius im Jahre LS 
vor unserer Zeitrechnung endete zwar die Epoche der La­
Tene-Zeic, aber in der frühen römischen Kaiserzeit ging die 
keltische Kultur nicht abrupt zu Ende. Sie wurde auch nicht 
vollständig von der römischen Kultur überlagert. So findet 
sich auch in römerzeitlichen Siedlungen spätkeltische Kera­
mik. Dass im Wesentlichen die Frauen rue Überlieferer der 
alten Kultur waren , lässt sich am Beispiel der •>l-leimstettener 
Gruppe« zeigen. In Heirnstetten, das im Münchner O sten liegt 
und zur Gemeinde Kirchheim gehört, fanden sich Trachtbe-

standteile in Frauengräbern, die auf das 1. Jahrhundert, um 
die Jahre zwischen 30 bis 70, datiert werden konnten. Die 
dort gefundenen Armreife, Halsringe, Gürtel und Gürtelhaken 
ähneln in frappierender Weise ihren spätkeltischen Vorläu fern .7 
VieUeicht ist es nur eine Frage der Zeit, dass solche Nachweise 
auch im Landkreis Dachau gelingen. 
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St. Florian in Gilching 
Ein verschollenes Altarblatt des Wiener Hofrnalers Peter Strudel aus dem Seift St. Florian/ OÖ w iederentdecke 

Vo11 Lot/rar A/1111<11111 rr11d r:riedrich Brrclmiayr 

A m 30. Dezember 2007 teilte Dr. Lothar Al1ma1111 der Stifts­
bibliothek St. Floria11 111it, i11 der alte11 Pfarrkirclte St. Vi111s in 
Cilchi11g /ringe »ei11 riesiges Gemälde, das wohl das Martyrirr111 
des /reilige11 Floria11 darsiellt«. Das angeblich 11011 Johann A 11dreas 
Wo!Jf gemalte Bild sei /arr1 Überliefen111i 1891 11011 eine111 Maler 
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11a111e11s Marrrer in St. Floria11 a11gekarifi 111orde11. Ma11 frag1e 11ach 
Belege,, z 11 diesem Verkarif im t!ftsarc/riv St. Floria11. Stiftsbiblio­
t/rekar Dr. Friedrich Brrclmrayr sc/rlrrg die Briicke z rr111 Rescarrrator 
t111d Maler Karl lvfattrer rrnd z rr111 e/remaligen Seite11altarbild in 
der Floriai1kapelle der Stiftskirche, das freilich vo111 Maler Peter 
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Strudel stammt. Eine gemeinsame Besichtigung des Gemäldes 11or 
Ort in Gilching am 7. Juni 201 1 brachte die Gewissheit. Die 
inhaltliche Übereinstimmung mit historischen Beschreibungen des 
Gemäldes sowie die Maße und das eigentümliche Bildformat, die 
z u dem noch originalen barocken Bildrahmen des Florianaltars in 
der Stiftskirche St. Florian passen, gaben den Ausschlag. Weitere 
gezielte Nacliforschungen führten z u den folgenden Auiführun­
gen. 

Forsch,mgslage z um Bild in Gi/ching 

D ie bekannteste Sehenswürdigkeit der alten Pfarrkirche St. 
Vitus in Gi.lching im Landkreis Starnberg ist eine der ältes­
ten Glocken Deutschlands, die laut Umschrift im Auftrag von 
»Arnoldus Sacerdos de Giltekin« gegossen wurde, der zwischen 
1170 und 1194 nachweisbar ist. Sie hänge heute an der Turm­
wand im Kircheninnern und ist Bestandteil des Ortswappens. 
Obwohl aufgrund seiner beträchtlichen Ausmaße (ca. 243 x 
400 cm) unübersehbar, findet das gegenüberhängende Barock­
gemälde dagegen kaum Beachtung, auch nicht in der ein­
schlägigen Literatur. So wird das Bi.ld in den »Denkmälern 
in Bayern« von 1989 überhaupt nicht erwähnt.1 Im aktuellen 
»Dehio-Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, Band IV: 
München und Oberbayern«, ist darüber zu lesen: »An der Nord­
wand ehern. Altarblatt mit Darstellung des heiligen Sebastian 
[sie!], der auf den Mühlstein gebunden wird, Mitte 17.J h.«.2 

Eigentlich hätte man es im Bayerischen Landesamt für Denk­
malpflege, das bei beiden genannten Publikationen federfüh­
rend war, besser wissen können. D enn schon in der kleinen 
Festschrift »Chronik von St. Vitus«3, die im Mai 1981 anläss­
lich der Fertigstellung einer umfassenden Kirchenrenovierung 
erschienen war, heißt es auf S. 20: >>Vor dem Altarraum sind 
an den Langhauswänden noch drei Bilder angebracht. Links 
das große Gemälde der Marter des heiligen Florian. Er wurde 
um 304 in der Verfolgung unter Kaiser Dioklecian in die Enns 
gestürzt. Sein Grab ist in Sc. Florian/ OÖ. Das Bild trägt eine 
Schrift auf der R ückseite: , 1891 gekauft in Sc. Florian von 
Maurer (Konsul, Maler), gemache von Wolf Qoh. Andr.)'. Im 
R ahmen ist eine Bleistiftno tiz: ,aufgehenkc (!) 1897' in der 
Kirche« - also zum Abschluss der R enovierung derVituskirche 
1896/ 97. 
D ementsprechend ist in der aus Sicherheitsgründen unpub­
lizierten »Kunsttopographie des Erzbistums München und 
Freising, Dekanat Aubing-Pasing, Pfarrei Gilching/ St. Sebas­
tian« zu diesem Gemälde richtig vermerkt: »Martyrium des 
heiligen Florian, Öl/ Lw. (sehr hoch gehängt, Maße eines gro­
ßen Altarbildes), R ahmen vergoldet nlic plastischen C heruben 
und R ocaillen in den Ecken, Aufschrift: , 1891 gekauft in St. 
Florian von Maurer (Konsul, Maler), gemacht von Wolf Uoh. 
Andr.)' , 1897 in der Kirche aufgehängt, laut Bleiseiftnotiz auf 
dem R ahmen. R esraurierungsbedürfrig.«4 

Eine Nachforschung in Ulrike Götz' Magisterarbeit übe r den 
Münchner H ofmaler Andreas WolfP ergab, dass dieser tatsäch­
lich für das Augustiner-Chorherrenstift St. Florian bei Linz tätig 
gewesen ist. Demnach schuf er 1699 für die dortige Stiftskirche 
das Seitenaltargemälde »Abendmahl«6 und die beiden verschol­
lenen Supraportenbilder »Fußwaschung« und »Abschied Jesu 
von den J üngern«.7 Ein Florian bild Wolffs ist aber weder unter 
dem oberösterreicllischen Augustiner-Chorherrenstift noch 
unter G ilching verzeichnet. 
Auf Fotos vom Inneren derVituskirche, die dessen Zustand vor 
1953, das heißt vor dem Abbruch der neugotischen Altäre und 
der zugehörigen Kanzel, wiedergeben, ist das Floriangemälde 
an der Turmwand als Pendant zur Kanzel, also dem jetzigen 
Standort gegenüber, zu sehen. 
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Cemii/de »lvlarryri11111 des /1eil(ee11 Florian" 11011 Perer Srnide/, 1699, gesclw.ffe11 ß ir 
die Srifrskird,e S1. Floria11, heure in Sr. Vir11s/Cild1i11g Fo10:E. Fuchshuber.G1lchmg 

Bildinhalt und Inschrift 

Bei dem barock-theatralischen Gemälde in St.Vitus zu Gilching 
handelt es sich um ein ehemaliges Altarblatt, wie der dreiblatt­
formige obere Abschluss und natürlich das Bildthema verrate n. 
Die sehr dunkel gehaltene bzw. stark nachgedunkelce, überdies 
sehr extravagant komponierte und daher schwer zu entzif­
fernde Szene stellt dar, wie der heilige Florian nackt an einen 
Mühlstein gebunden wird, um auf Anordnung eines römischen 
Soldaten (rechts) von einer Holzbrücke in die Enns geworfe n 
zu werden. Es handele sich also um eine unnlitcelbare zeitliche 
Vorstufe beispielsweise zum Geschehen im themengleichen 
Fresko von Johann Anton Gumpp und Melchior Steidl am 
Langhausgewölbe der Stiftskirche Sc. Florian, wo der Heilige 
schon kopfüber ins Wasser stürze. Die gut sichtbare, aber bislang 
von niemandem zitierte lnschriftkarcusche am Rahmen unte n 
verrät, wem das Floriangemälde seine Übertragung nach Gil­
ching zu verdanken hat: ,,Gestiftet von den Jagd-Pächtern Ka rl 
Maurer Maler, GustafTasche Glas-Fabrikant [und] Wilhelm 
Löwenfeld Privatier aus München 1891 «. 

Wer 1.11aren die Stift.er? 

Der ·1838 in Stuttgart geborene und 1913 in München ver­
storbene Maler Karl 1\llaurer verdiente seinen Lebensunterhalt 
als R estaurator und Kunsthändler und ist auf dem Alten Nörd­
lichen Friedhof begraben.8 Nachweislich von 1884 bis 1909 
veranstaltete er in München Kunstauktionen von O bjekten 
aus Privatsammlungen und N achlässen. Sein Atelier in der 
Schwanchalerscraße führte der Landschafts-/ Stilllebenmaler 
und R.estaurator Hermann Maurer, o ffenkundig sein Soh n, 
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1898 erfolgten ihr Zusammenschluss mit den »Saechsischen 
Kathedral- und Farbenglaswerken in Pirna an der Elbe« und 
ihre Umwandlung in eine AktiengeselJschaft. Gustav Tasche 
wurde der erste Vorstand und bLieb bis zu seinem Tod ] 905 
Generaldirektor des Unternehmens. Die Schwerpunkte der 
Produktion lagen damals auf Antikglas für Kirchenfenster, das 
weltweit vertrieben wurde, und auf der Glasfliese »Monachia«, 
wofür die Firma das Patent besaß. Seit 1889 befand sich das 
Verkau fsbüro der Firma in München. 
Wilhelm Löwenfeld war nicht nur »Privatier« und »R„e alicä­
tenbesitzer«, sondern auch Sammler von »Gemälden alter und 
zeitgenössischer Meister«. Seine Privatgalerie war 1889 nach 
München, den neuen Wohnort Löwenfeld , überführe wor­
den. Nach dem um 1897 zusammengestelJten »Erläuternden 
Verzeichnis« umfasste diese Gemälde ammlung 238 Bilder, vor 
aJJem von niederländischen Malern , aber auch deutsche, ita­
lienische und französi ·ehe Werke.12 Die fin anzielle Grundlage 
hierzu hatte Löwenfeld in Oberösterreich geschaffen. 1853 
hatte AdoLf Hofma1m die Jaukermühle in Kleinmünche n bei 
Li112 gekauft und sie zusammen mit seinen Schwägern Moriz 
und Wilhelm Löwenfeld zu einer modernen Kunstmühle aus­
gebaut. Nach einem steilen Auftragsanstieg wurde 1867 eine 
weiterverarbeitende Teigwarenproduktion angeschlossen. Die 
•>Kleinmünchner Dampfteig,.va renfabrik<, zähl te 1nic e ine m 
täglichen Ausstoß vo n 500 kg Nudeln zu den bedeutendsten 
einschlägigen Produktionsstätten in der gesamten Donaumo­
narchie. Bis zu 50 Prozent der Produktion gingen in den Export, 

Knrl Mn11rer nls Jäger Fo,o:Suf,smh.vS,. Flomn vor allem nach Süddeutschland. 1881 ließen sich Löwenfeld 

forc. Dieser ist angeblich 1874 in Mi.inchen geboren und 1936 
in Dachau gestorben .9 In den Matrikelbi.ichern der Akademie 
der Bildenden Ki.inste in Mi.inchen erscheinen weder Karl 
(Carl)10 noch H ermann Maurer. 
Wie in der »H istorie« des Unternehmens »Zwiesel Kristallglas 
AG«11 zu lesen ist, kaufte 1884 der Kölner Großglashändler 
Custai, Tasche mit seinem Bruder Theodor die Tafelglashi.itte 
•>AnnathaJ« in Zwiesel und benannte sie in >>Z wieseler Farben­
glashi.itte Gebri.iderTasche«, kurz »Tasche-H ütte«, um. Im Jahr 

Familie l.ii111e1,feld 
Repro :1us: ßlrbar:a u. l lelfr1ed Hnuerle1mer: KJernmunchcn 75 J:ahrc bei Linz. Lmi 1998 
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und H ofo1ann ein Herrenhaus in Kleinmünchen errichte n, das 
erhalten geblieben ist. 1889 stieg Wilhelm Löwenfeld aus dem 
Konsortium aus und übersiedelte als Privatier nach München.13 

Seine umfassende Kunstsammlung nahm er mit. 
An Löwenfeld erinnert im heutigen Linzer Stadtteil Kleinmün­
chen noch das R estaurant »Löwenfeld«. 1873 hatte WiJhelm 
Löwenfeld hier für die AngescelJcen seiner ebenfa lJs von ihm 
betriebenen BaumwolJspinnerei eine Schießstätte errichtet, die 
l 902 zu einer Schießhalle mit Gaststätte umgebaut wurde. Auf 
der an dem Gebäude angebrachten Gedenktafel li est man: »Wil­
helm Löwenfeld. Erbauer und Gründer dieser SchützenhalJe 
und Ehrenbi.irger von Kleinmünchen 1876-1902.« Doch war 
dies nicht alles. 1879 Ließ er in Kleinmünchen beispielsweise eine 
•> Kleinkinderbewahranscalt« errich ten.Auch spendete er wieder­
ho le für das Oberöscerreichische Landesmuseum in Linz. 
Aber was verband diesen Personenkreis und was hatte e r mit 
Gilching und dessen Pfarrkirche St.Vitus zu tun? D arübe r wis­
sen wir bislang nichts, doch dürfte der Schlüssel hierzu bei der 
formal wie inhaltlich auffiilJigen Bezeichnung »Jagd- Pächter« 
in der Kartuscheninschri ft des Flo rianbildes zu suchen sein. 
D ie legen ein Foto im Stiftsarchiv St. Flo rian, auf dem Karl 
Maurer als Jäger zu sehen i t, und auch einige von Karl bzw. 
Hermann Maurer bekannte Gemäldemotive nahe: »Absprin­
gender R ehbock«, seit 1898 im Besitz von Stift St. Flo rian, bzw. 
»Ausblick [von der] D ellinger H öhe bei Seefeld am Pilsensee -
mit Ammersee und Z ugspitze« und »StillJeben mit totem (d.h. 
erlegtem] Hasen [im Zentrum]«. Beide letztgenannten Bilder 
entstanden wohl 1898.14 D emnach dü1ften die drei (Geschäfts-) 
Freunde Maurer, Tasche und Löwenfeld in der damals noch 
waldreicheren Umgebung G ilchings ein Jagdrevier gepachtet 
haben. Wie gelangte das barocke Alcargemälde der Stiftskirche 
Sc. Flo rian in ihre Hände' 

Peter Strudel 1md St. Floria11 / 0 Ö 

1699 lieferte der um 1660 in C les/ Trentino geborene und 
1714 verstorbene Wiener 1--lofinaler und Bildhauer Peter Stru-
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del, ab 170'1 Freiherr Strudel von Scrudendorff, ähnlich wie 
schon Jahre zuvor in die Stiftskirchen von Garsten und Klos­
terneuburg, auch in das Augustiner-C horherrenstift St. Florian 
in Oberösterreich zwei Seitenaltarbilder und zwei Suprapor­
ten.15 Dort leitete der italienische Baumeister Carlo Antonio 
Carlone seit 1686 den barocken N eubau der Stiftskirche und 
der gesamten Stiftsanlage, der sich über viele Jahrzehnte bis 
·1751 hinziehen sollte. Eines der beiden Altarbilder und die 
zwei Supraporten Strudels waren für die Kreuzkapelle in der 
Stiftskirche bestimmt, das zweite Altarbild für die Florianka­
pelle. Eine Baurechnung belegt, dass als Honorar an den Maler 
3550 Gulden bezahlt wurden.16 Ein Vergleich zeige, dass diese 
Summe überraschend hoch war. Johann Andreas Woltf und 
Johann Michael Rottmayr erhielten für ihre Seitenaltarbilder 
in St. Florian j eweils nur 1000 Gulden,andere, nicht so renom­
mierte Maler zum Teil sogar deutlich weniger.Warum also das 
hohe Honorar für Peter Strudel? 
N ach dem ursprünglichen Plan von Propst David Fuhrmann 
sollte das Gewölbe der Stiftskirche stuckiert und mit Lein­
wandgemälden Peter Strudels ausgestattet werden. Ein ent­
sprechender Vertrag mit Strudel wurde abgeschlossen. Als der 
Propst 1689 starb, entschied sich sein Nachfolger Matthäus von 
Weissenberg für eine Planänderung. Offizieller Grund waren 
Einwände von Sachverständigen, die auf die begrenzte Lebens­
dauer der großflächigen Leinwandbilder hinwiesen. Weissen­
berg düifce aber auch die Ambition gehabt haben, die Stifts­
kirche von St. Florian zur ersten Kirche im deutschsprachigen 
R aum mit einer kompletten monumental-illusionistischen 
D eckenmalerei in der von den Italienern praktizierten Fres­
cotechnik zu machen. Der Münchner Hofinaler Johann Anton 
Gumpp, ein gebürtiger Tiroler, hatte eine solche 1686/87 erst­
mals nördlich der Alpen im profanen Bereich (Schloss Lust­
heim) für den Kurfürsten von Bayern vollbracht und erhielt 
deshalb 1690 zusammen mit seinem Schüler und Landsmann 
Melchior Steidl den Auftrag für die Ausmalung der Stiftskirche 
in St. Florian. 
Um den im Vorjahr wm Kaiserlichen Ho fo1aler ernannten 
Peter Strudel zu einer Vertragslösung Zll bewegen, schickte 
Propst M atthäus von Wei senberg 1690 seinen kunstverstän­
digen Mitbruder Johann Paul Perger, der selbst Maler war, zu 
Verhandlungen nach Wien. Strudel sollte als Ersatz hierfür der 
Auftrag zur Herstellung zweier Seitenaltarbilder und zweier 
Supraporten, eben der oben genannten, angeboten werden. Der 
elbstbewusste und geschäftstüchtige Hofimler dürfte erkannt 

haben, dass der Propst um j eden Preis aus dem ursprüngli chen 
Vern·ag herauskommen wollte, und ließ sich den Rücktritt 
teuer abgelten, sodass es zum erwähnten hohen Betrag von 
3550 Gulden kam.17 

Die älteste Beschreibung von Strudel Flo rianaltarbild findet 
sich in einem Gemäldekatalog aus der 1. Hälfte des 19. Jahr­
hunder ts: »Der h. Florian, wie er mit dem Mühlstein am Hals 
über die Brücke in die Enns gestürzt w ird, von Peter Strudel 
aus Khloes in Tyrol.«18 

Strudels Florianbild 111ird erserz t 

Bereits 1837 entschied der damalige Propst Michael Arneth , 
das in seiner Kornpo ition erv„as unübersichtliche Florianbild 
von Strudel in der Stiftskirche abnehmen zu la sen und durch 
ein neues, klar gemaltes Gemälde des nazarenisch geprägten 
H istorienmalers Leopo ld Schulz (1804-1873) zu ersetzen. 
Arneth hatte den jungen Wiener Kun cstudenten zwischen 
1826 und 1829 im Stift St. Florian beherbergt und gefördert 
und blieb auch später sein eifriger Mäzen.19 So ermöglichte er 
ihm einen Studienaufenthalt in Rom. Ein dem Maler wohlge-
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sinnter Kritiker lobte an dessen neuem Florian bild die jugend­
liche Schönheit des Heiligen, seine Furchtlosigkeit angesichts 
des bevorstehenden Todes und seinen verklärten Blick nac h 
oben zum Himmel.20 Später ließ Arneth von Schulz noch zwei 
weitere Seitenaltarbilder anfertigen, wofür er die entsprechen­
den Barockbilder von Joha1111 Michael R.otcmayr und Johann 
Andreas Wolff entfernen ließ: 1842 in der Augustinuskapelle 
und 1848 in der Abendmahlskapelle. Propst Jod ok Scülz beauf­
tragte Schulz schließlich 1864 noch mit einem neuen Sei­
tenaltarbild für die Kreuzkapelle und beseitigte auch dort das 
Barockbild Peter Strudels. Damit waren ab diesem Zeitpunkt 
die vorderen vier Seitenaltäre der Stiftskirche Sc. Florian mit 
Bildern von Leopold Schulz ausgestattet. 
Das Florianbild Strudels kam in die Stiftsgalerie. Stiftsbiblio­
thekar und Kustos AJbin Czerny sah es dort in den 1880er 
Jahren und beschrieb e so: »Es war eine lebhafte Scene. Die 
wilderregcen Kriegsknechte waren mit ihren Vorbere itungen 
zum Sturz des Märtyrers über die Ennserbrücke eben fertig 
geworden. Der Heilige lag mit dem Mühlstein am Halse auf 
dem Boden, auf dessen Brust hatte einer der fanatischen Peini­
ger noch den Fuß gestemmc.«21 Dann verschwand das Gemälde 
im Stift St. Florian aus dem Blickfeld der Öffentlichkeit. 

Karl Ma11rer 1111d das Stift St. Florian 

Am 18. D ezember 1901 wurde Josef Sailer als Nachfolger 
Ferdinand Mosers zum Propst des Stiftes St. Florian gewählt. 
Wenige Tage später warb der Münchner R.escauracor und 
Kunsthändler Karl Maurer bei dem neuen Propst um Ver­
trauen, indem er seine langjährigen Beziehungen zum Stift 
anführte: »Seit de m Jahre 1867 komme ich in das Stift St. Flo­
rian, und habe mir zuerst durch Geschäfte und später durch 
viele R estaurations-Arbeiten das Vertrauen und den Dank des 
sei. Herrn Prälaten Moser sowie der andern Hochw. Herrn zu 
erwerben gewußt.«22 

In Wirklichkeit hatte Karl Maurer auch schon mit Ferdinand 
Mosers Vorgänger Jod ok Scülz Geschäftsbezie hungen unterha.1-
cen, wieTagebucheincräge des einstigen Kustos Wilhelm Paille r 
belegen.23 Demnach kam Karl Maurer am 17. April 1864 in 
das Stift Sc. Florian, besichtigte die Gemäldesammlung und 
lud den Propst zu einem Besuch in das Hotel »Krebs« in Linz 
ein. Dort hatte ich der Kunsthändler mit seinen zum Verkauf 
stehenden Gemälden einquartiert. Schon am nächsten Tag 
besichtigte Jodok Stülz mit seinem Kustos die Bilder, unter 
denen laut Maurer einzelne von Leonardo da Vinci, Tizian, 
R embrandt und Lukas C ranach stammten. Bei seinem Rund­
gang in St. Florian hatte Maurer bemerkt, dass die C horherre n 
das Gemälde »Vertreibung aus dem Paradies« des Rubensnach­
folgers Pieter Thys >>wegen seiner Nuditäten« ablehnten und 
als »nicht herzeigbar« betrachteten.24 Er bot dem Propst daher 
einen Tausch mit seinem Gemälde »Schmerzensmann mit zwei 
fackeltragenden Engeln« an, das nach seinen Angaben von Pie­
tro (Berrettini) da C ortona gemalt war. D er Aufpreis sollte 
150 Gulden betragen. PropstJodok Scülz konnte den Aufpreis 
auf lO0 Gulden herunterhandeln und überließ die Entschei­
dung seinem Hauskapitel, das am nächsten Tag mehrheitlic h 
zustimmte. Somit kam es zum Bildertausch.25 

Karl Maurer kam daraufhin bei seinen Linz-Besuchen regel­
mäßig auch in das Stift St. Florian, um Bilder anzubieten bzw. 
anzukaufen. Er dürfte dabei sein Augenmerk besonders auf 
Barockbilder mit lasziven Sujets gelegt haben, die mittlerweile 
als für eine klösterliche Kunstsammlung nicht mehr passend 
empfunden wurden. 1874 erwarb er beispielsweise für 2200 
Gulden vier Gemälde unbekannter Meister mit den bezeich ­
nenden Titeln: »Susanna und die beiden Hohepriester«, »Schia-
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fende N ymphe von einem Faun belauscht«, »Narc iss<< und 
»Diana nach der Jagd<, .26 

Wilhelm Pailler stand mit Karl Maurer in regem Kontakt, auch 
nachdem er 1878 sein Amt als Kustos der Stiftssammlungen auf­
gegeben hatte und in eine Stiftspfarre gewechselt war. Mehr als 
ein Dutzend Gemälde, darunter einige wertvolle spätgotische 
Tafelbilder, kaufte Pailler nachweislich über den Kunsthändler 
Karl Maurer an. So erwarb er 1870 zwe i Tafeln einesAJtar (um 
1480) des sogenannten Meisters des Her brucker Altars. '1881 
vermittelte ihm Maurer aus der Versteigerung der Kunstsanl!TI­
lung Gustav Landauers in Stuttgart drei Gemälde des 17.Jahr­
hundercs. Ein Jahr später kaufte Pailler wieder über M aurer aus 
der Kunstsammlung des Kaufinanns Josef Brindl in München 
vier Gemälde, darunter die zwei spätgotischen Tafelbilder »H ei­
lige Magdalena« und >> Heilige Katharina und Heil ige Barbara« 
eines unbekannten oberösterreichischen Malers. 
Ein schwäbisches Tafelbild der vier abendländischen Kirchen­
väter Augustinus, Gregor, Hieronymus und Ambrosius aus dem 
15.Jahrhundert soll durch das Sti ft auf dem Tauschweg von Karl 
Maurer e1worben worden sein.Welche Bilder bei dieser Aktion 
aus der Sti ftsgalerie abgegeben wurden, ist nicht dokumentiert. 
Auch zwei C hristusskulpturen (um l470) kamen per Kauf von 
Karl Maurer in die Stiftssammlungen. Maurer bedankte sich für 
die im Stift St. Florian gewährte Gastfreundschaft wiederholt 
mit kleinen Gaben, so am 20. März 1878 mit dem Aquarell 
»Mariä Verkündigung« von Fr iedrich Overbeck. 
Im November 1885 kam Karl Maurer in St. Florian erstmals 
als R estaurator zum Zug. Im Auftrag von Propst Ferdinand 
Moser restaurierte er 49 Gemälde der Stiftsgalerie.27 Ein nicht 
datiertes Fo to zeigt ihn, wie er in einem Galerieraum des Stif­
tes St. Florian hinter einer Staffelei sitzt. Später wurden ihm 
auch Wandmalereien in den Kaiserzimmern zur R enovierung 
anvertraut. Die alle W ände überziehenden Landschaftsmale­
reien von Felix Mayer aus dem Jahr 1707 im Prinz-Eugen­
Zimmer restaurierte Karl Maurer im Jahr 1898, w ie ein Ver­
merk über der südlichen Enfüadetür zeigt: »Felix Mayer 1707 
pinx . Carl Maurer Mchn. rest. 1898«. Bei dieser Gelegenheit 
überreichte er im Juli 1898 Propst Ferdinand Moser ein Foto, 
das ihn bei der Jagd zeigt, und >>zur freundlichen Erinnerung<< 
ein von ihm selbst gemaltes kleines Bild »Abspringender R eh­
bock«. 1899 nahm Karl Maurer zwei Prälatenporträts zur R es­
taurierung mit nach München.28 Die von einem unbekannten 
Maler zwischen 17l0 und 1728 angefertigten Wandmalereien 
in den Fensterlaibungen des Audienzsaales restaurierte Karl 
Maurers Sohn Hermann laut einer Inschrift beim nördlichsten 
Fen ter im Oktober 1900: »Hermann Maurer aus München 
rest. O ctober 1900«. 
1901 nahm Karl M aurer vier Gemälde aus St. Flo rian zur 
R estaurierung mit nach München. Ein Foto vom 28. März 
J 90 1 zeigt ihn zusammen mit seinem Sohn Hermann und dem 
C horherrn Franz Rank, der sich gerade zur Malerausbildung 
in München aufhielt, vor dem St. Flo rianer G emälde »Die 
mystische Verlobung der heiligen Katharina mit de m Jesus­
kind« nach Frans Floris. Auf das bereits erwähnte Schreiben 
vom Dezember 1901 hin setzte der neue Propst Josef Sailer 
die Z usammenarbeit mit Karl Maure r fort. Im Herbst I 902 
restaurierten Karl und Hermann Maurer seitliche D eckenge­
mälde im Treppenhaus. 17 G emälde in der Stiftsga lerie und 
Deckengemälde in der Prälatur und im R oten Salo n. Im Som­
mer 1903 setzten Karl und H ermann Maurer die Arbeit an 
den seitlichen Deckengemälden des Treppenhauses fort und 
restaurierten mehr als 50 Gemälde der Stiftsgalerie. Das dürfte 
der letzte Besuch Karl Maurers im Stift St. Flo rian gewesen 
sein . Bei der nächsten überl ieferten R estaurierungsarbeit im 
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Sommer 19 11 kam H ermann Maurer alJein . Am 15. J anuar 
1913 starb Karl Maurer in München. 

Karl Ma11rer 1111d Wilhe/111 Lö111e,ifeld 

Der er te persönliche Kontakt zwische n Karl Maure r und 
Wilhelm Löwenfeld dürfte wohl im Zuge von Maurers 
Geschäftsaufenthalten in Linz zustande gekommen sein. Nach 
dem Tod Wilhelm Löwenfeld im Januar 1903 bezeic hnete 
Karl Maurer den Versto rbenen rückblickend als »seinen bes­
ten Freund«. Maurer war einer der Testamentsvollstrecker und 
konnte daher dem St. Florianer Chorherrn Franz R ank e rzäh­
len, dass Löwenfeld in seinem Testament zahlreiche kari tative 
Verfügungen getroffen habe: »H. Löwenfeld hat eine Unmasse 
von Legaten vermacht. Unter diesen sind solche für die Kin­
derbewahran talt v. Kleinmünchen, Gemeinde, u. auch für die 
neue Kirche.« Das Interesse des Chorherrn erklärt sic h aus 
dem Status der Pfarre Kleinmünchen als Sc. Florianer Stifts­
pfarre. Die Wicwe Marie Löwenfeld- Köppl spendete daher 
1904 nicht nur 40 000 Kronen für den Umbau der Klein­
kinderbewahranstalc in Kleinmünchen, sondern zwei Jahre 
später auch 20000 Kronen für den dortigen Kirchenneubau. 
der noch 1906 abgeschlossen werden konnte.30 1906 kam die 
Gemäldesammlung Wilhelm Löwenfelds zur Versteigerung.31 

E in Jahr später versteigerte Karl Maurer weitere Gemälde aus 
der San11TI]u ng Löwenfelds.32 

Auch Kontakte Löwenfelds direkt zum Seift Sc. Florian sind 
nachweisbar, wie w ir gleich sehen we rden. 

Der angebliche Verka,if vo11 1891 

Stiftsbibl io thekar Albin Czerny war ab 1878 auch Kustos der 
Kunstsamm.lungen des Stiftes. 1886 publizierte er in seiner 
Kunstgeschichte des Stiftes Sc. Florian die bereits ange führte 
Beschreibung des Flo riangemäldes von Peter Strudel.33 Jn sei­
nem ungedruckten Katalog der rund 500 Bilder der G emäl­
desammlung Sc. Flo rians von 1893 erwähnte er das Florian­
gemälde nicht. 
Auch in den zwei erhaltenen Briefen Karl Maurers an Albin 
C zerny vom 3. März 1897 und vom 3. N ovember 1899 ist an 
keiner Stelle vom Flor ianbiJd die R ede. Noch verwunderlicher 
i c es, dass selbst in den fünf Briefen von Wilhelm Löwenfeld 
an AJbin Czerny, in denen Lö wenfeld Czerny stets als seinen 
»Gönner« und »Freund« bezeichnet, das Bild nicht erwähne 
wird. Seine ersten beiden Briefe, der erste undatiert und um 
1890 geschrieben, der zweite vom 30. D ezember 1891, liegen 
zeitlich auch noch nahe a111 angeblichen Verkau fsdatum. Die 
weiteren Briefe Löwenfelds stammen vom 17.Juli 1896. vom 
30. D ezember 1896 und vom 26. Oktober 1898.Auch hier ist 
nirgends vom Bild bzw. von de sen Anbringung in der K.ir­
che St. Virus in Gilching im Jahr 1897 die R ede. Im letzten 
erhaltenen Brief erwähnt Löwenfeld auch den gemeinsamen 
Freund Karl Maurer. Diesem Schreiben legte er für Czerny ein 
Exemplar des Katalogs seiner privaten Gemäldesammlung bei 
mit dem Kommentar: »Sicher aber glaube ich annehmen zu 
dürfen, dass das Durchblättern des Buchs, vom Standpunkte des 
Kunst- Kenners und Freundes. Ihnen hie und da interessante 
Anregung bieten werde, zumal, wie ich es beklage, Sie, 111ei­
nes Wissens, d ie betreffenden Werke selbst s.Z. [seiner Z eit] in 
Kleinmünchen niemals gesehen haben dürften.«34 

Im N achlass von Czernys Nachfolger als Kustos, Jo hann 
Langthaler, befi nden ich sechs Briefe von Karl und Hermann 
Maurer aus dem Zeitrau111 1902 bis 1912, auch sie ohne Hin­
weis auf da Flo rianbild. Auch der nächste Kustos Franz R ank 
(ab 1905) hinterl ieß keine entsprechenden Aufzeichnungen. 
Erst sein Nachfolger (ab 1907),Josef Acker!, no tierte zu Peter 
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Strudel: »Das Floriarualtarbild ist wie das des Corpus ChristiaJ­
tares nicht mehr vorhanden./: Karl Maurer scheint sie erhalten 
zu haben.«35 Ob mit »erhalten« ein Verkauf, ein Tausch, eine 
Schenkung oder ein H o no rarersatz gemeint war, lässt sich 
nicht mit Bestimmtheit sagen. Akten zum angeb]jchen Ver­
kauf des Bildes 189l sind im Stift Sc. Flo rian jedenfa lls nicht 
aufzufinden. Das Flo riangemälde fehlt erwartungsgemäß im 
Gemäldeverzeichnis vo n Franz Linninger aus dem Jahr 1937, 
ist dort aber auch in der Kategorie der verkauften Bilder nicht 
erv.rähnt.36 Thomas Korth bezeichnet das Floriangemälde in 
einer Buchpublikation über die barocke Baugeschichte des 

Stiftes Sc. Florian l 975 als »verlo ren«.37 Auch in der einschlägi­
gen Literatur über den Maler Peter Strudel gilt das Gemälde als 
verschollen, zuletzt noch in der bisher umfassendsten Strudel­
Monografie von Manfred Koller aus dem Jahr 1993.38 

Wiinsc/1e11s111er1e Ko11seq11enz a11s der flViederenideckung 

Das Seift St. Florian bemühte sich in der 2. Hälfte des 20. 
Jahrhunderts, nach und nach clie originalen barocken Seiten­
altarbilder wieder in die Stiftskirche rückzuführen und die 
Gemälde von Leopold Schulz durch diese zu ersetzen: 1954 
kam das Augustinusbild von Johann Michael R ottmayr wieder 
in die Augustinuskapelle, l 985 das KreuzigungsbiJd von Peter 
Strudel wieder in die Kreuzkapelle zurück. Daher wäre eine 
R.ückführung des Floriangemäldes von Peter Strudel aus der 
alten Pfarrkirche St. Vitus in Gilching nach St. Florian eine 
Fortsetzung dieser Bemühungen und ein großer Gewinn für 
die dortige Stiftskirche, ein barockes Baudenkmal der höchsten 
Güteklasse. 

Anmerkungen: 
1 Gerhard Schober: Denkmäler in Bayern, Bd. 21 / 1: L1ndkreis Starnberg. Miin­

chen/Ziirich 1989, S. 166. 
2 Dehio-Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, Bd. IV: München und Ober­

bayern, bearbciret von Ernst Götz, Hei11ricl, Habe/, Karl/1ei11z He111111eter. 3 .. 
aktualisierte Aufl. Miinchen 2006. S. 388. 

1 Autorcmeam:Josef Schi11agl, Herbert J1mg,Joha1111 Hai111erl, Michael Kleimz 1111d 
Envin 17wmam,. 

• Kunsttopographie des Erzbistums München und Freising, Dekanat Aubing­
Pasing. Pfarrei Gilching/ Sr. Sebastian, bearbeirer von Christi11e Coetz, 1988, 
revidiert von Alexander Heisig, 2001 / 02, S. 3. 

5 Ulrike Cötz: Der Miinchner Hofmaler Andreas Wolff (1652- 1716). Untersu­
chungen zu seinen Altarbildern (Schriften aus dem Institut für Kunsrgeschichre 
der Universität München, Bd. 35). München 1988. 

6 Öl auf Leinwand, ohne spätere Anstiickelungen ca. 3,60 x 2,45 m; heure im 
Querhaus des Würzburger Doms. 

' Cötz ("~e Anm. 5), S. 123 und Abb. 12 (•Abendmahl,). 
• E!fi Zuber: Der Alte Nördliche Friedhof. Ein Kapitel Münchner Kuluirge­

schichre. München 1983, S. 67 / 68. 
• http://www.kunsrhandel-dachau.de/ index.php [9. 6. 20 111. 

10 Die Schreibweise , Karl, ist die ursprünglichere und wird hier der eleganteren 
•Carl• vorgezogen, die Maurer in der Spätzeit verwendete. 

11 http:/ / www.zwiesel-kriscallglas.com/ de/ umernehmen_historie.hrm [8. 6. 
2011 ]: •http:/ / regiowiki.pnp.de/ index.php/ Zwiesel_ Krisrallglas_AG [8. 6. 
20 11]. 

12 {Emilie vo11 Hoersc/1el111m11r:] Collection Wilhelm Löwenfeld. Erläuterndes Ver­
zeichnis der in der Gemäldesammlung W. L. Privatier und Rcalirätenbesitzer in 

München befindlichen Gemälde alter und zeitgenössischer Meister. München 
o.j. [1897]. 

" Vgl.hierzu und zum Folgenden R11do!{Kropf:Oberösrerreichs Industrie (1873-
1938). Linz 1981, S. 363fr.: Linzcr Wimchaftschronik. Wien 1990, S. l 14f. und 
134; Die profanen IJau- und Kunstdenkmäler der Stadt Linz III : Außenberei­
che Urfahr, Ebelsberg (Ösrerreichi~che Kunsttopographie, Bd. 55). Horn 1999, 
S. 46-52. 31 0f.; Barbara 1111d l-le!fried Hi111erleir11er: Kleinmünchen 75 Jahre bei 
Linz. Linz 1998. S. 122- 124. 

1' http://www.hampel-auctions.com/ dc/ 56-68/ archive/ 43236 [9.6.2011] bzw. 
hrrp://www.liveaucrioneers.com/ item/ 1367548 [9. 6.2011]. 

" Mmifred Koller: Die Brüder Strudel. Hofkiinsrler und Gründer der Wie11er 
Kunstakademie. Wien 1993. S. 139/ 140, G 35-38. 

16 Sriftsarchiv Sr. Florian, Baurechnung 1699 (ohne Nummer), abgedruckt bei 
17,011111s Kort Ir: Stift Sr. Florian. Die Entstehungsgeschichte der barocken Klos­
teranlage. Nürnberg 1975, S. 342, und Koller (wie Anm. 15), S. 225. 

17 Stifrsarchiv Sr. Florian, Hs. 79 b, S. 232, abgedruckt bei Korrh (wie Anm. 16), 
S. 321, und Koller (wie Anm. 15). S. 274. 

18 Stiftsbibliorhek Sr. Florian, Handschrift XI 541 G:Jolia1111 Ceo~~ Pfisterer: Vor­
zügliche Merkwürdigkeiten des Stiftes Sr. Florian, R einschrift und Nachrriige 
von Friedrich Mayer. - Die beiden Supraporten der Flo riankapelle dürfte 
Johann Amon Gumpp angefertigt haben. Die Supraporten der Seitenkapellen 
der Stiftskirche St. Florian, auch jene der Floriankapelle. wurden im 19. Jahr­
hundert entfernt und sind seither verschollen. 

19 Co11s1a111 vo11 ~Viirz bach: Biographisches Lexikon des Kaiserthums Ocsterreich ßd. 
32. Wien 1876, S. 183- 188 {Art. Schulz, Leopold). In der Srifrsgalerie und in den 
Kaiserzimmern sind mehrere Porrrärgcmälde von Leopold Sch,tlz vorhanden. 

20 Der Tod des heiligen Florian. In: Kunstblatt- Morgenblatt für gebildete Stände 
18 (1837), s. 38-10. 

21 Albi11 Czemy: Kunst und Kunstgewerbe im Stifte St. Florian von den älresren 
Zeiten bis zur Gegenwart. Linz 1886. S. 231. 

22 Stiftsarchiv St. Florian, Schachtel Kunst, Mappe Karl Maurer. Karl Maurer an 
Josef Sailer. 31. 12. 1901. 

23 Stiftsarchiv Sr. Florian, Nachlass Wilhelm Pailler, Tagebuch der Arbeiten in der 
Gallerie und an den ßildcrn überhaupt (1864). 

,. Ebenda, Eintrag vom 19.April 1864. 
" Die Zuschreibung an Pierro da Cortona har sich mirtlerweile als unrichtig 

erwiesen. 
" Sriftsarchiv St. Florian, Nachlass Wilhelm Pailler, Amand Schrick an Wilhelm 

Pailler, 2. 4. 1874. 
27 Sriftsarchiv Sr. Florian, Schachtel Kunst, Mappe Karl Maurer, Karl Maurer an 

Josef Sailer, 11. 11. 1885 mit e111er Liste der 49 restaurierten Gemälde. 
,. Stiftsarchiv Sr. Florian, 1 achlass Albin Czerny, Karl Maurer an Albin Czerny, 

3.11.1899. 
" Sriftsarchiv St. Florian, Nachlass Franz R ank, Franz R.ank an Propst Ferdinand 

Moser, 19.3. 1901. 
"' Stiftsarchiv St. Florian, Schachtel Kleinmünchen, Korrespondenz Marie Löwen­

feld-Köppl und Karl Maurer mit Propst JosefSailer. Das dortige Hochaltarbild 
•Martyrium des heiligen Quirinus, fertigte übrigens Franz R ank im Jahr 1918 
an. 

31 Galerie Wilhelm Löwenfeld, München: Katalog von Gemälden alter Meister. 
(Nachlass.] Versteigerung. 13erlin 1906. 

" Aukrionskatalog Carl Maurer: Sammlung W. Löwenfeld - Ölgemälde. Miinchen 
17.10.1907. 

" Czemy (wie Anm. 21 ). 
.,. Sriftsarchiv St. Florian, Nachlass Albin Czerny, Wilhelm Löwenfeld an Albin 

Czerny, 26. 10. 1898. 
" Srifrsarchiv St. Florian, Nachlass Josef Acker!, Mappe Kiinsrler (Maler): Peter 

Strudel. 
36 Sriftsarchiv Sr. Florian, Franz Linningcr:Vollständiges Verzeichnis der Gemälde 

des Srifres Sr. Florian {I 937). 
" Kort/, (wie Anm. 16), S. 238, Anm. 436. 
38 Koller (wie Anm. 15). S. 140, G 36. 

Anschrift der Verfasser: 
Dr. Lothar Alrmann, Landsberger Straße 84, D-82205 Gilching 
Dr. Friedrich Buchmayr, Srifrsbibliothek, Stiftstraße 1, A- 4490 St. Florian 

Stanglmaiersaal) Wiedemannsaal) Kapplerbräusaal 
Z um 100-j ährigen Bestehen des Garten- und Theatersaales beim Kapplerbräu in Alromi.inster 

Von Bärbel Schäfer 

Das kulturelle Leben wurde im Markt AJcomi.inster auch schon 
vor einhundert Jahren intensiv gepflegt. Seit 1911 standen den 
Bürgern zum Feiern, Tanzen und Theater pielen gleich zwei 
große Brauereisäle zur Verfügung: der Gartensaal des Maierbräu 
und der Gartensaal de Kapplerbräu. Damit kamen nicht nur 
Lebensfreude und kulturelle Aktivität der AJromün.sterer zum 
Ausdruck, sondern auch das Konkurrenzdenken zwischen den 
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beiden großen Brauereien .W ährend der Festsaal des Maierbräu 
am 1. Dezember 1996 abbrannte und nicht wieder aufgebaut 
wurde, erstrahlt der JugendstiJsaaJ des Kapplerbräu wieder in 
neuem Glanz und erfreut sich eifriger Nutzung. Seit 1994 ist er 
feste Spielstätte und Heimat der regional bekannten >>Theater­
gruppe Alromünster e. V.«1 D er in der herben Strenge des baye­
rischen Jugendstil ausgestattete Garten-TanzsaaJ ist einzigartig 
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